




Schon als Kind verspürte ich den unerklärlichen Drang zum Zeichnen und zum Malen. 
Daraus entwickelte sich meine berufliche Zukunft als diplomierter Graphik-Designer und Künstler. 
Oder war das Künstlerwerden eher eine Berufung? 
Schon auf dem Kunst-Gymnasium und später an der Krakauer Kunstakademie wurde ich zu einem 
passionierten Zeichner, der weit über die nötige Aufgabenerfüllung das Zeichnen als Ausdrucksmöglichkeit nutzte. 
Skizzieren wurde eigentlich für mich zu einer Art künstlerischer Tagebuchführung. 
Und so verwandelten sich meine Handwerksverbesserungsstudien der Umgebung relativ schnell in kreative Gedanken- 
und Gefühlsnotizen mit denen ich versuchte das „unausgesprochene“ 
in mir zum Ausdruck zu bringen. Oft wurden diese kleinen, mehr oder weniger 
aufwendigen Skizzen zu Vorstudien für die nachfolgenden, großformatigen 
Bilder und Graphiken. In diesen künstlerischen Notizen (ähnlich wie in den 
danach entstandenen malerischen und graphischen Werken), 
die zwischen Realität und Traum, Abstraktion und Figürlichkeit oszillierten, 
drückte ich meine emotionalen Zustände aus. Manchmal ausschweifend, 
manchmal sparsam, fast asketisch, manchmal aggressiv waren sie Ausdruck 
eines paradoxen Schwebezustands zwischen Lebensbejahung 
und ausgeprägtem Skeptizismus.
Ich beobachtete unscheinbare Episoden, scheinbar unwichtige Ereignisse, 
die bestimmte Emotionen und Stimmungen widerspiegelten. 

Ich konzentrierte mich auf Gesichter, beobachtete Verhaltensweisen 
und versuchte, das geistige Klima der Zeit, in der ich lebte (zuerst im 
diktatorischen Sozialismus und dann im demokratischen Kapitalismus), 
zu durchdringen – jenseits von oberflächlichen Erscheinungen, Moden 
oder medientechnischen Trends.
Die Skizzen-Arbeiten wurden vom Leben mit seinem Chaos, 
seiner Unvorhersehbarkeit, Spontaneität und Schönheit durchdrungen. 

Oft zeigte ich Menschen auf der Suche nach Glück oder Liebe. 
Sie suchen nicht mehr nach dem Sinn des Lebens, 
sondern versuchen ihren Platz im Leben zu finden. 
In zahlreichen Kompositionen mit zwei Personen 
thematisierte ich die zwischenmenschlichen Bindungen, 
vor allem ihr grandioses Scheitern.

Dem Grundsatz dieser Themen und Motive 
bin ich in meinem konzeptuellen Schaffen 
(so betrachte ich meine zeichnerischen Notizen) 
bis heute treu geblieben. 







































Auf den nachfolgenden Seiten: Zeichnungen
1990—1992, verschiedene Techniken auf Papier, verschiedene Formate
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Begegnung









Gottes Füße




































































































